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— 60 a/o beim zwei- bis dreijährigen Studium,
— 80 °/o beim Lehramtsstudium,

— 100 °/o beim vier- bis sechsjährigen, beim Aufbau- und beim
Kontaktstudium,

— 160 °/o für die theoretischen Fächer der Allgemeinen Medizin
und für die Zahnmedizin,

— 400 % für die klinischen Fächer der Allgemeinen Medizin,

— 200 °/o für Verwaltung, Bibliothek etc.

I. 3. Personalbedarf des Schul- und Hochschulbereichs

In der folgenden Übersicht ist der sich aus dem Modell der
Schüler- und Studentenzahlen ergebende Personalbedarf der
Anzahl der 1968 bzw. 1969 vorhandenen Stellen gegenüberge¬
stellt.

Bereich

Art des Personals

Bestand
1968
bzw.
1969

Bedarf
nach dem
Modell 1)

Zunahme des Bedarfs 1)
gegenüber dem Bestand

1 000 Personen •/•

Personal der Schulen
insgesamt 2) 415 651 bis 873 236 bis 458 56,9 bis 110,4

davon:
Lehrer s) 364 570 bis 700 206 bis 336 56,6 bis 92,3

übriges Personal 51 81 bis 173 30 bis 122 58,8 bis 239,2
Personal der Hoch¬
schulen insgesamt 4) 127 216 bis 243 89 bis 116 70,1 bis 91,3

davon:
wissenschaftliches
Personal 47 95 bis 109 48 bis 62 102,1 bis 131,9

übriges Personal 80 121 bis 134 41 bis 54 51,3 bis 67,5
Personal der Schulen
und Hochschulen
insgesamt 542 867 bis 1 116 325 bis 574 60,0 bis 105,9

davon:
Lehrer bzw. wissen¬
schaftliches Personal 411 665 bis 809 254 bis 398 61,8 bis 96,3

übriges Personal 131 202 bis 307 71 bis 176 54,2 bis 134,4

1) Die jeweils niedrigeren Zahlen beziehen sich auf die untere Grenze des Modells
für den Schul- und Hochschulbereich, die höheren Zahlen auf die obere Grenze.
Beim Personalbedarf für den Schulbereich sind die niedrigeren Zahlen außerdem
durch die ungünstigere Relation zwischen Lehrern und Schülern sowie zwischen
Lehrern und übrigem Personal, die höheren Zahlen durch die entsprechenden
günstigeren Relationen beeinflußt (vgl. S. 147).

2) Bestand 1968.
3) Vollzeitlehrer.
4) Bestand 1969.
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Anteil an den
Erwerbstätigen
insgesamt

Im Jahre 1968/69 betrug die Zahl der im Bildungsbereich (ohne
Elementarbereich) Beschäftigten 541 900; nach dem Modell
würde sie sich auf 866 600 bis 1 115 500 erhöhen. Die Zahl der
Erwerbstätigen insgesamt betrug 1968 im Jahresdurchschnitt
rd. 26,3 Millionen. Für das Jahr 1980 wird die Zahl der Er¬
werbstätigen von den Bundesministerien für Wirtschaft und
der Finanzen auf 27,5 Millionen geschätzt. Der Anteil der im
Bildungsbereich (ohne Elementarbereich) Beschäftigten an der
Gesamtzahl der Erwerbstätigen würde sich, gemessen an dieser
Zahl, von 2,1 % im Jahre 1968 auf 3,2 °/o bis 4,1 °/o im Jahre 1980
erhöhen.

Lehrerbedarf
und Lehrer¬
nachwuchs

Zur Beurteilung der Frage, ob die nach dem Modell für den
Schulbereich erforderliche Lehrerzahl erreicht werden kann,
können folgende Überlegungen dienen:

Nach dem Modell muß sich die Zahl der Lehrer gegenüber
1968 um 206 000 bis 336 000 oder um 56,6 bis 92,3 °/o erhöhen.

Nach einer Untersuchung der Kultusministerkonferenz 1)
scheiden jährlich 4,8 % der Lehrer aus dem Lehrerberuf aus.

Daher sind in der gleichen Zeit 263 000 bis 301 000 Lehrer
zu ersetzen. Folglich kann die Gesamtnachfrage nach Leh¬
rern in den Jahren 1969 bis 1980 auf 469 000 bis 637 000
geschätzt werden.

Die Neueinstellung von Nachwuchskräften beträgt nach den
Unterlagen der Kultusministerkonferenz nur rd. 76 %> der
Zugänge insgesamt. Bei den übrigen 24 °/o der Zugänge han¬
delt es sich vor allem um Wiedereinstellungen und um Zu¬
gänge aus anderen Berufen. Demnach müssen in den Jahren
1969 bis 1980 mindestens 356 000 bis 484 000 Nachwuchskräfte
neu eingestellt werden.

Die Zahl der jeweils verfügbaren Nachwuchskräfte ist von
der Zahl der Studienanfänger, der Studiendauer und der
Erfolgsquote abhängig. Bei einer durchschnittlichen Studien¬
dauer von vier Jahren muß die Zahl der Nachwuchskräfte
der Jahre 1969 bis 1980 auf die Zahl der Studienanfänger
der Jahre 1965 bis 1976 bezogen werden. Die Zahl der deut¬
schen Studienanfänger des Lehramtsstudiums in den Jahren
1965 bis 1969 betrug insgesamt rd. 125 000. Nach den Modell-

1) Lehrerbestand und Lehrerbedarf, II: Lehrerbewegung 1961 bis 1964, Dokumentation
Nr. 21, Mai 1967.
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annahmen steigt ihre Zahl von rd. 33 000 im Jahre 1969
auf rd. 60 000 im Jahre 1975. Nach den oberen Modell¬
annahmen bleibt diese Zahl bis 1980 etwa konstant, nach
den unteren Modellannahmen geht sie bis 1980 auf knapp
50 000 zurück. Für die Jahre 1970 bis 1976 wird somit die
Zahl der deutschen Studienanfänger des Lehramtsstudiums
insgesamt rd. 345 000 betragen, in den Jahren 1965 bis 1976
rd. 470 000.

— Die sich für die Jahre 1965 bis 1976 ergebende Studienan¬
fängerzahl von 470 000 liegt um etwa ein Drittel über der
unteren Grenze der Zahl der nach dem Modell in den Jahren
1969 bis 1980 erforderlichen Nachwuchskräfte (356 000) und
um rd. 3 °/o unter der Zahl nach der oberen Grenze des Mo¬
dells (484 000).

Die im Modell vorgesehenen Zahlen für die Studienanfänger
des Lehramtsstudiums entsprechen somit dem Bedarf des Schul¬
bereichs an Nachwuchskräften. Soll die erforderliche Lehrer¬
zahl erreicht werden, so muß bei zunehmender Gesamtzahl
der deutschen Studienanfänger die Zahl der Studienanfänger
des Lehramtsstudiums überproportional steigen. Und zwar
muß sich der Anteil dieser Studienanfänger an der Gesamtzahl
der deutschen Studienanfänger von 31 °/o im Jahre 1969 auf
37 °/o im Jahre 1975 oder am Geburtsj ahrgang gemessen von
4,4 % auf 7,5 %> erhöhen. In den folgenden Jahren kann der
Anteil bei weiterhin steigender Gesamtzahl der deutschen Stu¬
dienanfänger wieder zurückgehen, und zwar bis 1980 auf 20 %>
der deutschen Studienanfänger oder auf 5 bis 6 % des Geburts¬
jahrgangs.

F. II. Schätzung des Finanzbedarfs für das Modell der Schüler-
und Studentenzahlen

Um einen Uberblick über den gesamten Finanzbedarf für den
Schul- und Hochschulbereich im Jahre 1980 zu bekommen, wird
— getrennt für die beiden Bildungsbereiche — nach drei Aus¬
gabenarten geschätzt, nämlich nach Personalausgaben, sächli¬
chen Verwaltungsausgaben und Ausgaben für Investitionen.
Die Berechnung erfolgt einmal in Preisen von 1966, zum ande¬
ren unter Berücksichtigung von vorgegebenen Einkommens- und
Preissteigerungen.

Bei der Schätzung der Personalausgaben müssen die Einkom¬
mensteigerungen je Beschäftigten, bei der Schätzung der säch-
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